
ceylon-Maskensammlung

I m Rautenst rauc h-Joest M useum befn -
det sich eine 276 Stücke umfassende
Sammlung von Masken und Attibuten,
die in Heilritualen in Sri lnnka (früher
Ce1-lon) verwerulet wurden, Ich arbeite
seit über zehn Jahren über Masken und
Maskenspiele aus Sri lanka und habe
in Zusammenarbeit mit mehreren Spe-
zialisten in Sri lnnka die Kölner Samm-
lung untersucht und dokumentiert. Im
Rahmen dieser Zusqmmenarbeit war es

faszinierend zu beobachten, wie jahr-
:ehntel an g ruhende s Ritualwi sse n w ie -

der lebendig wurde. Mit diesem Wissen
ge lang e ine Re ihe hoc hinte re s sante r
Deutungen bisher unbekannter Aspekte
der Maskenikonographie. Das Zwi-
schenergebnis stelle ich hier vor.

Diese Völkerschauen waren inszenie e
Zur- Schau-Ste llungen von M ensche n
ous anderen Kulturen, die für Monate
und z.T. für Jahre angeworben wurden
und in Europa und Nordamerika auf
Tournee gingen, - H. Thode-Arora:
Für fünfzig Pfennig um die Welt. Die
H a g e nb e c ksc he n V ö I ke rsc haue n
( Frankfun/Main, New York 1989).

Sterbende Dämonen

Fe ldstudien zur Ceylon-Maske nsammlunR des Rautenstrauch-Joe st-Muse ums

Das heutige Sri Lanka, früher Ceylon, galr in der Zeir des Kolonialismus we-
gen seiner herrlichen Landschaften und freundlichen Menschen als perle im
Indischen Ozean. Katastrophen wurden von dort nicht berichtet, und das welt-
politische und ökonomische Interesse an diesem Land war auf Tee, Zimt und
andere exotische Gewürze begrenzt. Das ethnographische Interesse an dieser
Insel beschränkte sich auf das Wenige, was sie dem westlichen Betrachter an
'Auffälligem' oder 'Aufregendem' zu bieten hatte. Ethnographische Untersu-
chungen in und über Ceylon im 19. und frühen 20. Jahrhundert befaßten sich
wenig mit den historischen oder politischen Entwicklungen, sie hatten viel-
mehr ihr Augenmerk auf die Ureinwohner, die Wedda, und auf die farben-
prächtigen und kunstvollen Ritualmasken der Singhalesen gerichtet. Ende des
letzten Jahrhunderts wurden von Sammlern und Ethnographen zahlreiche
Maskensammlungen angelegt, die zum größten Teil in die Magazine europäi-
scher Völkerkunde-Museen gingen. Keine dieser Maskensammlungen ist je-
doch vollständig. Die gesammelten Stücke hatten vor allem spektakulär und
exotisch zu sein, wie z.B. die großen Königsmasken aus den Kölam-Tänzen,
oder interessant und gruselig, wie in einzelnen Fällen die Sanni-Masken aus
dem sog. Sanni-Yakuma, einem anderen Heilritual. Das Augenmerk der
Sammler richtete sich bevorzugt auf Objekte, die zum Verkauf an Museen ge-
eignet erschienen; Hintergrundinformationen zum kulturellen Kontext waren
offensichtlich nebensächlich. Eine weitere wichtige Zugangsquelle für Mas-
ken aus Ceylon bildeten die Hagenbeckschen Völkerschauen, die zwischen
Ende des letzten bis in die 30er Jahre dieses Jahrhunderts in Eurooa und Nord-
amerika aufgeführt wurdenr. Die bei diesen Auftritten verwend'eten Masken
wurden nach dem Ende der Tourneen verkauft (Abb. l). Die damals voree-
nommenen Inventarisierungen und die veröffentlichte Literatur spiegeln de-m-
entsprechend das exotische Interesse von Sammlern an den 'Teufelstänzen'
und 'Teufelsmasken' wider. In den Bereich des 'Aberglaubens' abgedrängt,
fanden diese Rituale kein wissenschaftliches Interesse.

So kam es, daß heute zwar auf der einen Seite substantielle Masken-
sammlungen aus Ceylon/Sri Lanka in vielen deutschen Völkerkunde-Museen
(Berlin, Bremen, Hamburg, Heidelberg, Köln, Leipzig, Lübeck und Mün-
chen) zum Bestand gehören, ihre Dokumentation aber mehr als mangelhaft
ist. Einzig das Linden-Museum Stuttgart verfügt über eine komplette Masken-
und Kostümsammlung der Kölam-Spiele und eine komplette Maskensamm-
lung der Tovil-Rituale (Zeremonien zur Behandlung von kranken Individuen)
aus der Ambalangoda-Tradition. Sie wurde vor etwa zehn Jahren angelegt.
Diese Stuttgarter Sammlung ist zwar inventarisiert, aber weder sie noch die
anderen Maskensammlungen in anderen Museen sind fachgerecht publiziert.
Wir stehen also vor folgender Situation: l. Die deutschen Völkerkunde-
Museen verfügen über einen, auch international gesehen, einzigartigen Be-
stand an Ritualmasken aus den letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts; sie
sind in einer Zeit gesammelt worden, in der die Textkompositionen der Ritu-
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Abb. 1: Eine Hagenbecksche Gruppe
sing ha le s is c h e r " Te ufe LTä nze r".
Photo sus: Carl Hagenbeck: Von Tieren
und Menschen (Berlin 1909) 107
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ale, die Form der szenischen Darstellung und die Schnitzkunst eine weder zu-
vor noch danach gekannte Höhe erreicht hatten. 2. Die internationale Ethno-
logie hat einige dieser Heilrituale aufgearbeitetr. Diese Arbeiten über singha-
lesische Maskenrituale sind sehr gut und haben viel zum Verständnis dieser
nichtwestlichen Heilverfahren beigetragen. Allerdings haben sie sich weder
auf die Maskensammlungen in Völkerkunde-Museen noch auf die singhalesi-
schen Ritualtexte bezogen, die in einer Reihe von Museen liegen. Damit ha-
ben sie ganz wesentliche Aspekte der historischen und kunst- und stilge-
schichtlichen Entwicklungen der Maskenrituale. die auch immer ein Stück
S ozialgesch ichte sind, ausgeklammert.

Die vorliegenden Veröffentlichungen über Masken aus Ceylon/Sri Lanka'las-
sen eine grobe Klassitizierung des Maskenbestandes in Kölam- und Tovil-
Masken zu', auch werden in jüngeren Arbeiten für einige Charaktere die da-
zugehörigen Uberlief'erungen mitgeteilt. Die bisherige Literatur läßt jedoch
keine Systematik erkennen, die es gestattet. die vorhandenen Masken den Ri-
tualen und dort einzelnen Szenen zuzuordnen. Sie gibt nur wenig brauchbare
Hinweise auf den Prozeß der Maskenherstellung und auf ikonographische
oder ikonometrische Regeln.
Gleichermaßen gibt es keine seitens der Völkerkunde-Museen unternomme-
nen Feldstudien. deren Ziel die Aufarbeitung dieser Defizite war. Das wäre in
den 50er, 60er und 70er Jahren noch möglich gewesen. Heute jedoch gibt es
für das Kölam z.B. nur noch einen Spezialisten in Sri Lanka5. Die Tovil-Spe-
zialisten verfügen in der Regel nur noch über dürtiige Hintergrundkenntnisse.

Die in den letzten Jahrzehnten versäumten Dokumentationen und Feldstudien
sind in vollem Umfang leider nicht mehr nachzuholen, jedoch sollten die letz-
ten Möglichkeiten der Befragung von Spezialisten in Sri Lanka unbedingt ge-
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nutzt werden, um das noch vorhandene Wissen über Masken und Rituale zu
sichern und damit, soweit möglich, die in Museumssammlungen bewahrten
alten Masken zu identifizieren und den Ritualen zuzuordnen.

Maskenspiele und Maskenrituale in Sri Lanka
Bevor ich anhand einer kleinen Auswahl die Kölner Sammlung erläutere, will
ich einige Hintergründe und Informationen zu singhalesischen Maskenspielen
und -ritualen vorwegstellen. An der Südwestküste und im Süden von Sri Lanka
existiert noch eine reiche Tradition von Maskenspielen. Oft wird diese Region
im Volksmund auch heute noch als 'Dämonenland' bezeichnet. Obwohl die
Rituale insgesamt rückläufig sindo, finden doch noch regelmäßig verschiedene

dieser Zeremonien statt, die in der Literatur schon lange als vergessen und un-
tergegangen gelten. Diese nächtlichen Rituale werden zu besonderen Anlässen
durchgeführt. Es gibt solche zur Venreibung von Krankheit verursachenden
Dämonen, wie z.B. das prächtige Sanni-Yakuma, das Kalu-Kumara- und das

Mahäsona-Samayama sowie das Rata-Yakuma. Dann solche zur Verehrung re-
gionaler Gottheiten wie das Gam-Maduva und das Devol-Maduva und nicht zu-
letzt Maskenspiele wie das Kölam-Maduva, in denen das alltägliche Leben cha-
rakterisiert und parodiert wird. Speziell das Kölam-Spiel und das Sanni-Yakuma
sind Rituale, in denen eine große Anzahl von Masken eingesetzt wird.
Im Gam-Maduva und Devol-Maduva wird das Gleichgewicht zwischen Men-
schen und Göttern wiederhergestellt, im Kölam-Maduva werden unheilsame
Einstellungen der Mächtigen wie Willkür, Neid und Arroganz korrigiert, die
Tovil, die Dämonenrituale, behandeln einzelne Kranke.
Ein weiteres Ritual. das leider nicht mehr bzw. nur noch sehr selten und in
stark gekürzter Form aufgeführt wird, ist das Gara-Yakuma bzw. Gara-Madu-
va. Es beabsichtigt den Ausgleich sozialer Spannungen innerhalb der Fischer-
gemeinschaft und hat damit eine deutlich andere Zielgruppe als die anderen
Yakuma.
Die Masken der Kölner Sammlung gehören größtenteils zu den Kölam-Spie-
len und dem Sanni-Yakuma-Ritual. Zum besseren Verständnis stelle ich diese

beiden Rituale kurz vor.

Das Kölam-Maduva wird in der Literatur auch als 'Kölam-Tänze' oder
'Kölam-spiele' bezeichnet. Dieses hochkomplexe Ritualtheater ist von den

Karäva, den Angehörigen der Fischerkaste, die hauptsächlich an der west-
und Südwestküste Sri Lankas leben, während der letzten 200 Jahre vervoll-
kommnet worden. Die ältesten Quellen weisen die I(ölam-Spiele für das erste
Viertel des 19. Jahrhunderts nach'. Doch es gibt Anzeichen dafür, daß es älter
ist. Bereits damals waren Texte und Masken derart gut durchgearbeitet und
gestaltet, daß ein höheres Alter dieser Theaterform sicher ist. Das Kölam-
Spiel ist ausgesprochen sozialkritisch; es geht mit einheimischen, aber auch
den kolonialen Autoritäten sehr direkt und kompromißlos kritisch um. Daher
ist vermutet worden, daß diese Maskenspiele in dieser Form frühestens seit
der portugiesischen Besetzung der Südwest-Küste entwickelt wurden'.

Mythologische Überlieferungen verbinden den Ursprung der Kölam-Spiele
mit den Schwangerschaftsgelüsten der Frau des Königs Mahäsammata, dem
Begründer der Abstammungslinie des historischen Buddha. Sie hatte ein hef-
tiges Verlangen, Maskenspiele zu sehen, doch da diese Darstellungsform in
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Abb. 2: Szene aus einer l6lam-Auf-
führung: Der König Mahasammata und
seine Frau erscheinen, um sich an den
Tänzen der Rdksha zu erfreuen.
Ambalangoda, Sri Innka, 1987.
Photo : Slg, Wischkowski/Mey

der alten Zeit unbekannt war, waren König und Minister ratlos. Um das immer
stärker werdende Leiden der Königin zu beenden, bat Gott Sakra den himm-
lischen Künstler und Gott der Handwerker, ViSvakarma, die Masken und die
Verse für ein solches Maskenspiel zusammenzustellen. Der Gott folgte dieser
Bine, und am nächsten Morgen fanden die Diener des Königs die Masken und

Texte für ein Maskenspiel im Palastgarten. Der König befahl, daß die Texte

einstudiert würden, und nach einiger Zeit der Ubung wurde ein Maskentanz
vor dem königlichen Paar aufgefühn. Die Schwangerschaftsgelüste der Köni-
gin waren gestillt, und sie erholte sich.

Im heutigen Kölam-Spiel verweist der Auftritt des Königspaares auf dieses

mythologische Ereignis und ist zugleich die zentrale Szene dieser Masken-
spiele. Das Kölam-Theater besteht darüber hinaus aus einer Vielzahl von Sze-

nen aus dem alltäglichen Leben der Dörfler, die im Spiel ihre wirtschaftliche
und soziale Lage charakterisieren. Sie üben zugleich auf eine feinsinnige Art
Kritik an willkürlicher Herrschaft und an der Unterdrückung durch die Mäch-
tigen. Gegen Ende der Kölam-Aufführung wird eine Jätakaya, eine der über
500 Geschichten aus den früheren Leben des historischen Buddha, gespielt.
Diese gibt Anweisungen zum richtigen Leben im buddhistischen Sinn. Am
Ende einer Kölam-Veranstaltung tritt der Gara-Yakka auf. Dieser Dämon ist
durch seine guten Taten in der Gesellschaft der Götter willkommen, und es ist
seine Aufgabe, Neid und Mißgunst zu vertreiben.

Die bewußt überzogenen und karikierenden Darstellungen von menschlichen
Schwächen und Begierden haben im Kölam doppelte Funktion. Sie stellen

falsches Leben, Machtmißbrauch und Ungerechtigkeit bloß, sprechen die Be-

teiligten aber nur indirekt an und geben ihnen damit die Möglichkeit' ihr
falsches Verhalten zu korrigieren. Früher wurde Kölam oft gespielt, häufig in
Vollmondnächten, aufjeden Fall in der Neujahrswoche. Die Menschen sollten
ausgeglichen und mit 'reinem Herzen' das Neue Jahr beginnen (Abb. 2).

Das Sanni-Yakuma, ein Tovil, ist ein Ritual zur Vertreibung Krankheit verur-
sachender Dämonen. Es ist eine der aufwendigsten und damit auch teuersten

Zeremonien; sie wird deshalb selten durchgeführt. Nach singhalesischer Vor-
stellung kann ein Mensch krank werden, wenn er nicht im Gleichgewicht lebt.
Dieser Zustand von Ungleichgewicht kann auf verschiedene Gründe zurück-
geführt werden, z.B. auf falsche Ernährung, falsches, also unheilsames Han-
deln oder falsche Gedanken. In diesem Zustand können Dämonen Menschen
überwältigen und sie krank machen.
Wenn in einem Krankheitsfall ein Spezialist feststellt, daß Dämonen für die

Krankheit verantwortlich sind, muß ein Heilritual, z.B. ein Sanni-Yakuma,
durchgeführt werden. Ein für die Zeremonie günstiger Zeitpunkt wird von

einem Ritualspezialisten festgelegt. Die Familie besorgt die nötigen Gegen-

stände zur Durchführung des Rituals. Familienmitglieder und Helfer begin-
nen früh am Morgen des für das Heilritual angesetzten Tages mit den Vorbe-
reitungen für die Zeremonie, die immer vor dem Haus des betreffenden
Patienten oder der Patientin stattfindet. Das Ritual beginnt bei Sonnenun-
tergang und endet zumeist bei Sonnenaufgang des nächsten Morgens. Es wird
mit der Anrufung des Buddha und der Einladung der Götter des singhalesi-
schen Pantheons eröffnet. Anschließend werden die Dämonen durch macht-
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Abb. 3: Szene aus einem Sanni-Yakuma:
Maru-Yakka, der Todesdämon im
Dialog mit einem Spezialisten.
Ambalangoda, Sri lanka, 1987.
P hoto : S lg, Whc hkow ski/ M ey

" A. Wischkows ki- M el : U nle rs uc hunge n

zu singhale sischen M as kenspie len.

Maskenschnit:trudition in Sri lankd, in:
Baessler-Archiv, Neue Folge, Band XL
(Berlin 1992).

volle Zaubersprüche und durch Versprechungen von üppigen Opfergaben,
schönen Trommelrhythmen und Tänzen herbeigerufen. Während des nächt-
lichen Rituals treten maskierte Tänzer auf, die die Dämonen repräsentieren.
Der Ritualspezialist arbeitet heraus, was sie dem Kranken angetan haben und
entlarvt sie als niedere Wesen. die man ebenso kontrollieren und überwinden
kann wie seine eigenen, unheilsamen Beweggründe und Haltungen. Nach
Erhalt der Opfergaben müssen die Dämonen als Gegenleistung ihre schlechten
Einflüsse zurücknehmen. Damit befreien sie den Kranken vom Druck ihrer
Einflüsse, die Menschen erlangen ihr Gleichgewicht wieder und werden ge-

sund. Derartige Rituale werden in erster Linie für die Kranken durchgeführt,
doch werden auch Familienmitglieder, Freunde, Bekannte und Nachbarn in
das Ritualgeschehen einbezogen. Krankheit wird nicht als privates Unglück,
sondern als Bedrohung der ganzen sozialen Gruppe verstanden (Abb. 3).

Zuordnungen
Eine Zuordnung der Masken zu den oben kurz dargestellten Ritualen ergibt
folgende Systematik: Ich unterscheide zunächst zwei Ritualtypen, die
Maduva (Kölam-Maduva, Gam-Maduva, Devol-Maduva) und die Yakuma
(Sanni-Yakuma, Mahäsona-Samayama, Kalu-Kumära-Samayama, Iramuddun-
Samayama, Rata-Yakuma). Das Gara-Yakuma bzw. Gara-Maduva nimmt eine
Zwischenstellung zwischen den Maduva und Yakuma ein'.

Die hier genannten Maduva-Masken werden in folgenden Ritualen eingesetzt:
Die Kölam-Masken (e nach Tradition unterscheidet sich die Anzahl der Cha-
raktere; in der Ambalangoda Tradition sind es 84 Charaktere, andere Tradi-
tionen geben über 100 verschiedene Maskentypen an). Sie werden in den

Kölam-Tänzen verwendet.
Die Maske des Göttervaters Sakra, der im Devol- und im Gam-Maduva auftritt.
Die Maske der Göttin Pattini, sie wird im Gam-Maduva verwendet.
Die Maske des Gottes Devol, der im Devol-Maduva auftritt.
Die Masken des Gara-Yakka, der aufgrund seiner hohen und angesehenen
Position nicht als bösartiger Dämon angesehen wird. Er tritt am Ende einer
Kölam-Veranstaltung, im Devol- und Gam-Maduva und im Gara-Maduva
bzw. Gara-Yakuma auf.

Da es sich bei den Maduva-Masken um eine große Anzahl verschiedener Cha-
raktere handelt. habe ich diese für einen besseren Uberblick unterteilt. Die in
Klammern gesetzten Zahlen beziehen sich auf die Anzahl der in der Kölner
Sammlung befindlichen Masken dieser Charaktere.

Gruppe der Götter: Sakra, der Göttervater (0), Devol, ein Regionalgott der
Südwestküstenregion (0), Pattini, eine Regionalgöttin ebenfalls der Südwest-
küstenregion (0), andere Gottheiten (2)
Gruppe der mythischen Wesen: Räksha (34) (Naga-, Gurula-, Pürnaka-
Maru-Räksha u.a.), Näga Kumära (8), Näga Kanya (7), Surambavalli/Some-
guna (2), Kinduru (3)
Gruppe des königlichen Hofes und der Verwaltung: König (l l), Kö-
nigin (3), Prinzen (8) und Prinzessinnen (2), Minister (5) und deren Frauen (0),
Soldaten (9), Polizisten (2), Heerführer und deren Frauen (4)
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Abb. 4: Maske des t'lAga-Rakshala
( Sc hlangendämon), Ceylon ( Sri Lanka),
19.Jh., Hola bemalt, H.41 cm, B. 47 cm,
Raut e nstrau c h - J oe s l - M u s e u m,
Inv.-Nr. 1E706
Die Nago-Rakshu gehüren au der Gruppe
der mythischen Wesen der Rcrksha. Ihre
kuntvollen Tii :c crfrcuc dos Ki;nigs-
paar und das Publikum in den Kölqm-
Spielen.

Abh. 5: Maske des Hewaya (Soldal),
Ceylon (Sri Lanka), 19. Jh., Hola be-
malt, H. 24,5 cm, B. 23 cm, Rauten-
strauch-Joest-Museum, Inv.-Nr. 18748
Die Soldaten, die in den Kolum-Tdnaen
die Leibv'eche des Könips stellen. sollen
die Ankunft des königlithen Paares v'or-
bereiten. Stattdessen terrcrisieren sie das
Volk und verlanpen Lebensnittel und
Alkoholfür sich. Die Flqsche in der Hantl
aul der rechten Seite der Meske bezieht
sih dtruuJ. Die Na:e de.s Solduten i.st

von einem Schw,erthieb seines enplischen
Feindes zerschnitten, Blutepel futben sich
en seinem Gesicht festgebissen.

Gruppe de r Ve rwal tu n g s-/W ü rdenträge r: Mudaliyar, der Distriktvor-
steher (0), Arachchi, der Dorfvorsteher i4), der Schreiber (2)
Gruppe der Dorfbewohner: Trommler (2), Wäscher (5), kleine Händler,
Bauern und deren Frauen ( I l), andere Dorfbewohner (3)
Nichtsinghalesische Charaktere: Tamilen und andere Hindus (17),
Muslime (l), Wedda (8), Portugiesen (2), Holländer (0), Afrikaner (6), Eng-
länder ( I )
Gruppe der Tiere: Bär (l), Bulle (3), Fisch (0), Fuchs (l), Krokodil (3),
Löwe (7), Schakal (0), Tiger (4), Vogel ( I ), andere Tiere ( I )
Der Gara-Yakka (ll)

Die Ikonographie insbesondere der größeren Masken ist sehr komplex; sie ist
nirgends en detail dargestellt und dokumentiert. Trotz einer großen Gestal-
tungsvielfalt lassen sich jedoch bei einigen Charakteren deutlich erkennbare
Kriterien ablesen. So hat z.B. der Näga-Räkshaya immer einen Kopf- und Sei-
tenschmuck, der aus Kobras gebildet ist Ivgl. Rautenstrauch-Joest-Museum,
Inv.-Nr. 18706, Abb.4 (Die folgenden Nummern beziehen sich aufdas Inven-
tar dieses Museums)l; Gurula-Räkshaya trägt fast immer eine Kobra in
seinem Schnabel, die er zerbeißt (vgl. Nr. 18665). Königs-. Königinnen- und
Minister-Masken haben immer eine helle Gesichtsfarbe. Sie haben Aufsätze.
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Abb. 6: Maske des l6berilKdpiri (Kaf-

fer), Ceylon (Sri Innka), 19. Jh., Holz"
bemalt, H. 40,5 cm, B. 21,5 cm, Rauten-
slrauc h-Joest- M useum, I nv.- Nr. I 8920
Die Holltituler hLtten wtihrend ihrer Ko-
loniulzeit eitt Regiment von Kalfern aus
Südafrika in Ce\ktn stationiert. Die Jrem-
tle Spruche und die Lebensweise dieser
Aliikaner haben die Aufmerksqmkeit und
auch die Heiterkeit der Sinphalesen er-
weckt. hn Kaberi-Kölanu. einer S:ene
des Ktrlun, w'ird die Jiir die Singhalesen
von MaJ3ktsigkeit und Gier geprägte
Le bensv'e i se de r Keffe rn kari kie rt.

die Kronen symbolisieren, und tragen fast immer Ohrschmuck. In die Kronen
sind oft Herrschaftsinsignien eingearbeitet. Königsmasken weisen häufig
einen Backen- bzw. Vollbart auf (vgl. Nr. I 8913). Die Masken der englischen
Könige sind an ihren Attributen (Löwe und Einhorn) erkennbar, die in die
Maske eingearbeitet sind (vgl. Nr. l89ll). Prinzen- und Prinzessinnen-Mas-
ken sind ebenfalls in hellen Farben gehalten und tragen gleichfalls kronenar-
tige Aufsätze, die jedoch kleiner sind als die der Königs- bzw. Königinnen-
Masken (vgl. Nr. 18909). Die Masken der Minister sind ebenfalls hell
gehalten und haben Aufsätze, die oft aus Blumenornamenten bestehen (vgl.
Nr. 18905). Soldaten werden meist mit gelber bis dunkelbrauner Gesichtsfar-
be dargestellt. Sie zeigen durch Hiebwunden an Stirn, Nase und Lippe ent-
stellte Gesichter, die mit Blutegeln übersät sind (vgl. Nr. 18748, Abb. 5).
Polizisten tragen Helme oder Kappen, die manchmal auch mit Nummern
versehen sind (vgl. Nr. 18916). Die Maske des Arachchi ist ohne Kopfbe-
deckung und weist oftmals langgezogene Koteletten und gelegentlich auch
einen Oberlippenbart auf (vgl. Nr. 18831). Trommler (vgl. Nr. 18779) und
Wäscher (vgl. Nr. 18781) erscheinen in dunkler Gesichtsfarbe, haben schad-
hafte Zähne, unordentliche Haare bzw. Bärte und faltige, z.T. verzerrte Ge-
sichter. Ebenso sind andere Dorfbewohner, wie z.B. Bauern, dargestellt (vgl.
Nr. 18780). Jüngere Frauen werden durch eine helle Gesichtsfarbe, gleich-
mäßige Züge und teilweise auch durch ebenmäßige Zähne charakterisiert,
während alte Frauen ein zerfurchtes, dunkles Gesicht und ein lückenhaftes
Gebiß aufweisen (vgl. Nr. 18783).

Die ethnische Herkunft der nichtsinghalesischen Charaktere ist an ihrer Ge-
sichtsfarbe und der als typisch erachteten Kopfbedeckung wie Hut, Helm oder
Turban zu erkennen. Schwarz/Dunkel wird für Afrikaner verwendet (vgl. Nr.
18920, Abb. 6), Hell bzw. Rosa für Europäer (vgl. Nr. 18922), Grün, die Far-
be des Waldes, für Wedda (vgl. Nr. 18850). Die die Tiere repräsentierenden
Masken geben deren Form bzw. Kennzeichen wieder. So hat z.B. der Bulle
Hörner, Löwen haben Reißzähne und eine auf dem Kopf angedeutete Mähne
(vgl. Nr. 18635, 18656). Die Maske des Gara-Yakka ist vor allem an den
großen, runden Scheiben an den beiden Seiten des Kopfes, die mit Blumenor-
namenten verziert sind, zu erkennen. Aus den Winkeln des breiten Maules
ragen große, nach oben gerichtete Hauer heraus. In der Regel bilden drei
Schlangen eine Krone (vgl. Nr. 18692).

Die Yakuma-Masken werden in folgenden Ritualen verwendet:
Die Masken der sechs Yakku (Kalu-Kumäraya (0), Kalu-Yakka (l), Riri-
Yakka (2), Mahasona (0), Süniyam-Yakka./D€viyö (0) und Abbimäna-Yakka
(0), die im Mahäsona-Samayama und im Sanni-Yakuma auftreten.
Die Masken der l2 Pali (2) (in der Ambalangoda-Gegend haben manche Spe-
zialisten l8 verschiedene Pali-Masken erwähnt). Die Pali-Charaktere treten
erst seit Anfang dieses Jahrhunderts maskiert auf und sind daher kaum Be-
standteil von Museumssammlungen. Die Pali sind die Botschafter des Gottes
Vcsamuni, sie treten im Sanni-Yakuma auf.
Die Masken der l8 Sanni-Dämonen und ihres Anführers Mahä Köla (48): sie
treten ebenfalls im Sanni-Yakuma auf.
Die Masken des Gara. der u.a. im Gara-Yakuma bzw. Gara-Maduva auftritt
(vgl. Maduva-Masken).
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Abb. 7: Maske des Kana-Sanniya
( Blindheits - Krankheitsdämon ), C ey lo n
6rt Lanka), 19. Jh., Holz bemalt,
H, 17,5 cm, 3l cm mit Bart, B. 14 cm,
Raut e n s trau c h - J o e st - M u s e u m,
In'.-Nn 18814
Dieser Krqnkheitsdiimon ve rursac ht
(vorüberge hende ) Blindheit und Se h-
störungen. Das blinde Auge der Maske
zeigt die verursachte Krankheit qn,

Abb. 8: Maske des Kora-Sanniya
( Lähmu ng s - Krankh ei*lämo n ), C e y lo n
(Sri Lanka), 19. Jh., Holz bemah,
H. 19,5 cm, B, 17 cm, Rautenstrauch-
J oest- Mus eum, I nv.- N r. I 477 5
Kora-Sanniya ist der Dämon, der kih-
mun g en und G e lenkschw e I lun g e n v e rur -

sacht. Der schriig nach oben verzerrte
Mund deutet eine vorübergehende Läh-
munp an.

Unabhängig von der Größe der Masken (diese ist je nach Familien-Tradition
unterschiedlich) bestehen offensichtlich auch hier regional übergreifende
Übereinstimmungen hinsichtlich der Farbgebung und konstitutiver ikonogra-
phischer Details: Die Dämonenmasken sind fast immer in dunklen Farben ge-
halten, sie haben meist hervortretende Augen und ein ausgeprägtes Gebiß mit
zuweilen seitlich aus dem Maul austretenden Reißzähnen (vgl. Nr. 18757).

Manche Masken drücken die Krankheit, die sie repräsentieren, in ihren Ge-
sichtern aus, so z.B. Kana-Sanniya, der Dämon, der Sehstörungen verursacht
(vgl. Nr. 18814, Abb. 7). Diese Sehstörung wird durch blinde, fehlende oder
verletzte Augen dargestellt. Oder Kora-Sanniya, der Dämon, der Lähmungen
und Gesichtsschwellungen verursacht. Sein nach oben schräg verzerrter
Mund deutet eine vorübergehende Lähmung an (vgl. Nr. 14775, Abb. 8).

Die im Sanni-Yakuma auftretenden Pali, die Botschafter des Gottes Vesamu-
ni und Wegbereiter der Sanni-Dämonen, sind in ihrer Gestaltung sehr unter-
schiedlich. Eine genaue Ikonographie muß noch erarbeitet werden. Es sind
sowohl Vollmasken als auch Halbmasken oder geschnitzte Gebisse (vgl. Nr.
18719) bekannt. Viele Pali-Masken haben aus dem Oberkiefer austretende,
nach oben gebogene Hauer, die heute, ähnlich wie die Zähne, sämtlich aus
Plastik gefertigt sind. Sie tragen Bärte und Haare aus pflanzlichen Materiali-
en (Jute, Fasern), aus Wolle oder auch aus dünnen Plastikstreifen, die wahr-
scheinlich als Füllmaterial in Verpackungen dienten. Die Pali-Charaktere
sind weniger an ihren Gesichtern zu identifizieren, ihre Identität ist primär an
den Objekten erkennbar, die sie in einem Sanni-Yakuma tragen (Schal,
Fackel, Räucherharz, etc.).

Die Mas ke ns ammlung de s Rautenstauc h- Joe st - M useums
Die Kölner Masken-Sammlung verfügt über eine große Anzahl von Masken,
die keine mir bekannte Sammlung in Europa aufweist und die in keiner Pu-
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t" R. Schubert (Hrsg.): Rukada, Puppen-
spiel in Sri ktnka, KataLog des Münch-
ner Stadtmuseums (München 1986).

" Die Angabe "Dantoberre, Kolan (Dqn-
to=Zthn)" z.B. erscheint in der Ver-
kaufliste von Umlaufi 26 mal als Cha-
rakterbezeichnung für eine Maske.
Diese Masken weisen zwqr alle einen
oder mehrere Zihne auf, haben aber
ansonsten keine weiteren ikonographi-
schen oder ikonometrischen Überein-
stimmungen. Es handeh sich um sehr
unterschiedliche Charaktere wie alte
Frauen, aLte Männer, Trommler oder
Daimonen, die nicht nur unterschiedli-
chen Szenen, sondern auch unterschied-
Iichen Ritualen zuzuordnen sind.

t1 Auch heute noch haben Ritualtänzer
ganz sehen eine umfassende Kenntnis
der Tänze, Texte, Ikonographie und
Theorie der Rituale, sie sind immer nur
Erpe rten fir einzelne Ritualabsc hnitte.
N ur de r Chief-Ädura ( Ritucls pe ziat is t
und Spielführer) verfügt über mehr Wis-
sen aLs die einzelnen Tdnzer und
Trommler.

blikation erwähnt werden. Von den insgesamt 276 Objekten sind 194 Masken,
die in den Kölam-Spielen eingesetzt werden; eine Besonderheit ist jedoch der
vergleichsweise reiche Bestand an Sanni-Masken (53 Stück), die im Sanni-
Yakuma verwendet werden. Hinzu kommen noch Stücke, die Attribute zu be-
stimmten Charakteren sind, wie z.B. zwei Schwerter, die von Königen oder
Prinzen getragen werden, zwei geschnitzte Vogelschwanzfedern, die zu den
Kinduru-Masken gehören und den Unterteil eines mythischen Wesens bilden,
das halb Mensch halb Vogel ist. Mehrere Figurenteile, die zu einem sehr sel-
tenen Kölam-Charakter gehören, befinden sich ebenso in der Sammlung, lei-
der nur unvollständig. Zwei kleine Holzfiguren, die männliche Säuglinge dar-
stellen, können in einer Kölam-Szene, die die Geburt eines Kindes zum
Thema hat, aber auch in einem anderen Ritual, dem Rata-Yakuma, eingesetzt
werden. Das ist ein Ritual, in dem die Unfruchtbarkeit von Frauen behandelt
wird. Masken werden im Rata-Yakuma nicht verwendet. Darüber hinaus ver-
fügt die Sammlung über acht Marionettenköpfe, die bei Marionettentheater-
Aufführungen benutzt wurden'0. Ferner sind noch l4 sehr kleine Masken in-
ventarisiert, die zwar Kölam-Charaktere darstellen, aber aufgrund ihrer Größe
und Fertigungsart weder als Masken noch als Marionettenköpfe eingesetzt
werden können. Obwohl diese kleinen Masken sehr gut gearbeitet sind, muß
ich davon ausgehen, daß es sich dabei um eine touristische Sonderanfertigung
handelt. Die Marionettenköpfe und kleinen Masken gehörten zum Gesamtpa-
ket der von der Ethnographica-Handlung Umlauff erworbenen Stücke und
wurden mit dem gesamten Maskenbestand unter 'Ceylon-Masken' inventari-
siert.

Mit 194 von insgesamt 276 Stücken überwiegen deutlich die Kölam-Masken.
Sie belegen 26 von 29 mir bekannten Kölam-Szenen. Abgesehen von den
Masken, die in Ritualen getragen wurden, verfügt die Kölner Sammlung über
ein Exemplar der l8-Sanni-Maske, der großen Maske des Prinzen Mahä Köla,
des Anführers der l8 Sanni-Dämonen (Nr. 18676). Diese Maske wurde, wie
alle von mir befragten Spezialisten bestätigten, nie in Ritualen getanzt; sie
wurde möglicherweise als Standbild bei den Tovil, also während der Heil-
rituale, aufgestellt und beopfert. Ihre Verwendung in Prozessionen ist ebenfalls
belegt. Auf jeden Fall zog sie die Aufmerksamkeit westlicher Sammler auf
sich und ist für diese sehr oft geschnitzt worden; sie ist daher Bestandteil fast
sämtlicher Maskensammlungen (Abb. 9).
Die Masken und Paraphernalia sind im traditionellen Stil hergestellt und
größtenteils mit modernen Farben bemalt. Die Stücke sind, bis auf wenige
Ausnahmen, von ausgezeichneter Qualität.

Die Anfänge der Sammlung gehen auf ein Geschenk von Eugen Rauten-
strauch zurück. Dieser hatte 1905 zwei Masken in dem renommierten Han-
delshaus Webster in London erworben und sie dem Museum geschenkt. Den
weitaus größten Teil der Ceylon-Maskensammlung verdankt das Kölner Mu-
seum jedoch Julius Rautenstrauch. Er hatte bei der Hamburger Ethnographica-
Handlung Umlauff einen Posten von über 300 Ceylon-Masken erworben und
sie dem Museum übereignet. Diese Masken stammen mit großer Wahrschein-
lichkeit aus den Hagenbeckschen Beständen und sind wohl im Rahmen der von
den Brüdern Hagenbeck veranstalteten Völkerschauen verwendet und dann
später verkauft worden. l9l3 kaufte das Museum von Herrn Chandappa aus
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Abb. 9: Maske der Dahata-Sanni-
Yakku ( 1 E Krankheitsdämonen), Ceylon
(Sri l-anka), 19. Jh., HoQ, bemalt,
H. 95 cm. B. 58 cm. Rautenstrauch-
Joest- M useum, Inv.- Nr. I 8676
In dieser Maske wird in zentraler Position
der Prina Mqha Köla als Anfiihrer der
l8 Krankheitsdiimonen gezeigt. Er wird
von je neun seiner begleitenden Dömonen

flankiert. Diese sind von je einer Kobra
umgeben: sie svmbolisieren den Gift-
hauch des Maha Köla, mit dem er früher
Menschen getötet hat. Sein Haup, ist mit
fünf Kobres gekrönt, sie verweisen auf
die verschiedenen Arten von Kopfschmer-
zen, die er verursacht. In seinem Maul
und seinen Klauen hrilt er lzichen, von
denen er sich erntihrt. Er steht auf dem
Kopf eines Menschen, der nach einem
schweren Vergehen ein Gefolgsmann des
Prinzen wurde.

Colombo eine Räksha-Maske mit Kostüm. Es ist das einzige Kostüm, das
zu den Masken im Museum vorhanden ist, nur ist es leider nicht vollständig
und gehört auch nicht zu dem Maskencharakter, mit dem es zusammen erwor-
ben wurde. Private Schenkungen in den Jahren | 9l 5, 1987 und 1990 ergänzten
die Sammlung um weitere fünf Masken. Insgesamt sind bis heute 315 Objekte
(Masken, Marionetten, Attribute zu den Masken) aus den singhalesischen Ri-
tualen in das Rautenstrauch-Joest-Museum gekommen. Obwohl durch Kriegs-
einwirkungen und wiederholte Hochwasser, die die Magazine des Museums
überschwemmten, Stücke dieser wertvollen Sammlung verlorengingen oder
z.T. nur noch als Bruchstücke vorhanden sind, ist sie die größte Sammlung in
Deutschland und nach der in Stockholm die größte und wichtigste in Europa.

Zur Dokumentation der Kölner Sammlung
Die Kölner Sammlung ist ähnlich unvollständig dokumentiert wie vergleich-
bare Sammlungen in anderen Museen. Einzig die Sammlungsgeschichte ist
anhand von Kauf- und Schenkungsunterlagen gut belegt. Die Angaben zu den
einzelnen Masken sind z.T. sehr dürftig und häufig unkorrektll. Mit Angaben
wie: "Maske, Ceylon, schwarz" läßt sich keine sinnvolle Aussage über die
Kunst des Maskenschnitzens, die Maske selber, ihre Funktion und die Bedeu-
tung des Charakters machen. Die Maske bleibt unerschlossen. Ausführliche
Beschreibungen der einzelnen Masken und die Zuordnung zu den entspre-
chenden Ritualen und Szenen fehlen völlig. Der mangelhafte Dokumenta-
tionsstand der Sammlungen, auch der des Rautenstrauch-Joes!Museums, ver-
wundert nicht. Weder die Verkäufer noch die Käufer und auch nicht die
Tänzer, die zu den Hagenbeckschen Völkerschauen nach Europa kamen, be-
saßen größere Kenntnisse der singhalesischen Heilrituale'r.

Zur Identifizierung der Masken
Masken lassen sich am sichersten bestimmen, wenn man ihre früheren Besit-
zer oder Träger befragen kann. Dies ist leider nur in den seltensten Fällen
durchführbar und bei den seit z.T. über 100 Jahren in den Museen liegenden
Masken natürlich unmöglich. Dieses Problem ergab sich auch bei der Kölner
Sammlung. Anhand der ohnehin begrenzten Literatur war und ist eine kom-
plette Identifizierung der Masken nicht möglich. Erschwerend kommt hinzu,
daß selbst die in der Literatur abgebildeten und beschriebenen Masken oft
mangelhaft und z.T. grob falsch identifiziert, dokumentiert und charakterisiert
sind. Das hat unterschiedliche Gründe. Viele Masken anderer Kollektionen
kamen tiber private Sammler, Reisende oder Konsulatsangehörige in die Mu-
seen. Die Angaben bei diesen Masken beschränken sich oft auf "Maske, Cey-
lon, grtin" (o.ä.). Mit solchen Angaben läßt sich natürlich nicht viel anfangen.

Um eine bestmögliche Identifizierung der Masken auf wissenschaftlichem Ni-
veau zu gewährleisten, habe ich zusammen mit Bandu Wijesooriya, dem letzten
Kölam-Spezialisten in Ambalangoda (Südwestküste Sri Lankas), und einigen
kenntnisreichen Adura (Ritualspezialisten) aus verschiedenen Regionen der
West- und Südwestküste zusammengearbeitet. So konnte ich mit Photographi-
en der Kölner Sammlung die Masken einzelnen Ritualen und dann, soweit mög-
lich, weiter differenzierend, einzelnen Ritualabschnitten zuordnen. Im Verlauf
dieser Arbeit gelangte ich an die den regionalen Maskentraditionen immanen-
ten Grenzen der ikonographischen Bestimmung: Die Spezialisten kennen sich
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Abb. I0: Maske des Gurula-Rakshaya
(Adler-Dämon), Cellon (Sri Lanka\
19. Jh., Holz, bemalt, H. 49 cm,
B. 56 cm, Rautenstrauch-Joest-
Museum. Inv.-Nr. 18661
Gurula-Rakslnta gehört, vlie der Nägu-
Rakshat'u, :ur Grultpe der mtthischen
Wesen der Rqksh.t. Sein wilder, knlftvol-
ler und zugleiclt kunstvoller Tani erfreut
rlas Königspaar und das Publikum in d.en

Kölam-Spielen. Die Krone und die beiden
Se ite nt e i I e symbo I isi e ren da s F etle rkle id
des Rakshaya. Int Schnabel :erbeilJt er
eine Kobre, seinen iirpsten Feind. Erst
fl ac hdem G u ru I a- Raks hat a d ie S c hlangen
im alten knku bekümpft hat, konnten
Menschen dorl siedeln,

Abb. l1: Maske des Gurula-Rdkshaya
(Adler-Dämon), Ceylon (Si Lanka),
19. Jh., Holz, bemalt, H. 53 cm,
B. 46,5 cm, Raulenstrauch-Joest-
Museum, Inv.-Nr. 18663
H ie r t rti gt Curula- Raks ha'-a ke ine
Schlange im Schnabel, als ikonographi-
sches Motiv ist sie als gelb-grünes, den
Schnabel umlaufendes Band erkennbar.

t4

mehr oder weniger gut in den Bildtraditionen ihrer eigenen Regionen aus; ein
Spezialist aus der Bentota-Tradition (ca. 60 km südlich von Colombo) kennt
also nur ausnahmsweise Maskentypen aus der Matara-Tradition (ca. 160 km
südlich von Colombo) und umgekehrt. Es gibt zwar weitgehend einheitliche Ri-
tualverse, die das Aussehen von Dämonen und anderen Charakteren beschrei-
ben, die künstlerische Gestaltung der Masken variiert allerdings sehr stark ent-
lang der gesamten Wesc und Südwestküste der Insel. Das bedeutet, daß ein
Spezialist jede Maske aus einer anderen als der eigenen Tradition nur innerhalb
seines eigenen ikonographischen Kanons identifizieren kann. Da überhaupt kei-
ne Informationen vorliegen, aus welchen Gegenden die Masken der Kölner
Sammlung kommen, sind zusätzliche stilgeschichtliche Untersuchungen nötig,
um gutgemeinte Identifikationen auch kennrnisreicher Adura kritisch zu prüfen.
Ich will nun an einigen Beispielen zeigen, welche Informationen Felderhe-
bungen selbst unter den heutigen Bedingungen erbringen können. Aus dem
Fundus der Kölner Sammlung habe ich dafür Maskentypen aus den Kölam-
Spielen und aus dem Sanni-Yakuma-Ritual ausgewählt: Der Gurula-Räksha
ist sechsmal in der Kölner Sammlung vorhanden (Abb. 10, I l). Obwohl die
Masken sehr unterschiedlich gestaltet sind, lassen sie sich anhand markanter
ikonographischer Details eindeutig als Gurula-Räksha identifizieren. Die
Maske ist in Form eines Adlergesichtes geschnitzt. Meist zerbeißt der Schna-
bel eine Kobra, denn der Mythologie zufolge hat Gurula-Räksha die Insel
Lanka (wie sie früher hieß) von den Schlangen befreit und sie damir für die
Menschen bewohnbar gemacht. Das Gesicht stellt immer einen Vogel mit
großem Hakenschnabel und z.T. aufgemalten Federn dar. Die Federkrone und
die Seitenteile der Maske, die Flügel symbolisieren, sind in Gold- und
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Abb, 12: Maske des Gara-Yakka (Gara-
Dümon), Ceylon (Sn Lankq), 19. "lh"
Holz, bemah, H. 27,5 cm, B. 52,5 cm,
Raute nstrauc h-J oe st- M us e a m,
Inv.-Nr. 18692
Der Gqrs-Yekke verteibt schlechte Ein-

flüsse. Viele Menschen in Sri hnka hrjn-
gen sich Gara-Yakka-Mosken zum Schutz
gegen Neid urul Mil3gunst ins Haus.

Grüntönen bemalt. Gold deutet darauf hin, daß Gurula der König der Vögel
ist, grün ist die Farbe seiner Vogelfedern. Seine hervortretenden Augen wei-
sen darauf hin, daß er auch nachts gut sehen kann. Je nach Tradition kann die
Maske des Gurula-Räksha in ihrer Darstellungsform variieren, jedoch ist in
jedem Fall das Gesicht des Adlers erkennbar. Der Gurula-Räksha tritt in einer
Kölam-Szene (Räksha-Kölama) auf und führt zur Freude des Königspaares
einen wilden Tanz auf, der dem Flug des Adlers ähnelt.
Der Gara-Yakka ist ein Dämon, der in zwölf verschiedenen Erschei-
nungsformen existiert, er wird aber meist einfach als 'Gara-Yakka' bezeich-
net. In der Kölner Sammlung befinden sich mehrere Varianten dieses Charak-
ters. Von besonderer Qualität und Schönheit ist der Dösa-Gara-Yakka
genannte Dämon (Abb. l2). Das Gesicht stellt einen Dämonen mit hervortre-
tenden Augen und seitlich heraustretenden, nach oben gebogenen Reißzähnen
dar. Dieser Dämon gilt jedoch nicht als bösartig. Er ist aufgrund seiner guten
Taten in der Gesellschaft der Götter willkommen. Die meisten Gara-Yakku
haben seitlich an die Maske angesetzte runde Scheiben, die Wagenräder sym-
bolisieren und besagen, daß sich dieser Dämon sehr schnell fortbewegen
kann. Sie sind in goldenen Farben gehalten, was darauf hinweist, daß ihm die-
se Eigenschaft von den Götlern gegeben wurde. Die Gara-Yakka-Masken ha-
ben immer zwei an den Seiten heraustretende Reißzähne, die die Grobheit
dieses Dämonen unterstreichen. Wegen dieser Reißzähne wurde er früher
auch Dala Kunrära (Zahnprinz) genannt, denn er war der Legende nach der
Sohn eines Prinzen. Seine hervortretenden Augen weisen darauf hin, daß er so

scharf wie ein Adler sehen kann. In die Pupillen wurden früher oft Mantra,
machtvolle Zaubersprüche, eingelegt, wie an der ausgehöhlten Pupille dieser
Maske zu sehen ist. Der Unterkiefer muß bei diesem Maskentyp immer be-

weglich sein, d.h. er ist separat angebracht und mit Schnüren oder Draht an

der Maske befestigt. Durch Kinnbewegungen des Trägers läßt sich das große
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Abb. 13: Maske des Anabera Panikkala
(Trommler Panikkala), Ceylon (Sri
IAnka), 19. Jh., Hol7, bemalt, H. 28 cm,
40 cm mit Ba.rt, B. 25 cm. Rauten-
strauch-Joest- Museum, Inv.-Nr. I 8779
Nach den einleitenden Rezitqtionen zum
Ursprung des Kölam tritt der Trommler
Panikkala auf. Seine Aufgabe ist es, Mit-
teilungen des königlichen Hofes unter
Tromme lschlag öffent lich zu ve rkünden.
Auch heute noch werden zuweilen in klei-
nen Städten und Dörfem Verlautbarungen
auf diese Weise verkündet. Im Kölam
kündigt d.er Trommler die bevorstehende
Ankunft des königlichen Paares en.

Maul öffnen und schließen. Das verweist auf seine Gefräßigkeit, die er beim
Verzehr des verfaulenden Fleisches anläßlich der Hochzeit des Gottes Katara-
gama mit seiner zweiten Frau Valli Amma unter Beweis stellte. Die grüne
bzw. dunkle Gesichtsfarbe bedeutet hier, daß er ein Fleischfresser ist. Alle,
die Fleisch essen, werden in grüner oder dunkler Farbe dargestellt, so auch die
Wedda. die rohes Fleisch verzehren.
Die aus drei Kobras gebildete Krone, charakteristisch für DEsa-Gara-Yakka,
hat nach Mitteilung von Bandu Wijesooriya, dem letzten Kölam-Spezialisten,
verschiedene Bedeutungen. Seiner Kenntnis nach steht eine Kobra für Geburt,
die andere für das Werden und die dritte für Zerstörung. Mit dem Auftritt des
Gara-Yakka endet jede Kölam-Zeremonie.

Aus den zuvor erwähnten 26 Masken, die allesamt als 'Dantoberre Kölan
(Danto=Zahn)' bezeichnet wurden, habe ich vier Masken ausgewählt, um zu
zeigen, was die Identifikation dieser Masken als 'Dantoberre' verdunkelt. Die
Maske mit der Nr. 18779 weist lediglich mit der Angabe 'Dantoberre Kölan'
daraufhin, daß es sich um eine Kölam-Maske handelt (Abb. l3). Nun läßt sich
jedoch gerade dieser Charakter wegen seiner eindeutigen ikonographischen
Besonderheiten sicher und schnell bestimmen. Es ist die Maske des Panikka-
la, des Trommlers, der in der Eingangsszene des Kölam-Spiels auftritt und die
Ankunft des königlichen Paares ankündigt. Die Maske zeigr das Gesicht eines
alten Mannes; es ist in brauner oder einer anderen dunklen Farbe und mit Fal-
ten im Gesicht dargestellt. Er hat einen langen, zottigen Bart und ein lücken-
haftes Gebiß, das auf sein hohes Alter hinweist. Als typische Kopfbedeckung
trägt er ein geschlungenes Tuch, dessen Enden an beiden Seiten als Zipfel
herunterhängen.
Eine weitere, als 'Dantoberre Kölan' bezeichnete Maske (Nr. 18791) stellt
das Gesicht einer alten Frau dar. Die dunkle Gesichtsfarbe, die Stirn- und
Wangenfalten zeugen von ihrem hohen Alter, ebenso die verbliebenen zwei
Zähne, an denen, wie an den Lippen, Reste von Betelsaft (durch rote Farbe an-
gedeutet) zu erkennen sind. Die markant gekrümmte Nase und der Ohr-
schmuck weisen darauf hin, daß es sich um eine Tamilenfrau handelt, die in
einer speziellen Szene des l(ölam (Demala Atha Kölama) aufrritt (Abb. l4).

Bei den beiden nachfolgenden, als 'Dantoberre' bezeichneten Masken han-
delt es sich um Exemplare, die im Sanni-Yakuma auftreten. Im Vergleich zu
den Kölam-Masken lassen sich die Sanni-Masken nicht immer so sicher und
eindeutig identifizieren. Die beiden ausgewählten Beispiele wurden zwar von
allen Spezialisten, die ich befragte, als Masken identifiziert, die im Sanni-
Yakuma verwendet werden. Die Angaben zu den Charakteren waren jedoch
sehr unterschiedlich. Die Maske mit der Inv.-Nr. 18804 z.B. (Abb. l5) wurde
von einem Spezialisten aus der Matara-Tradition (ganz im Süden der Insel),
als 'Bhüta Sanniya' bezeichnet, das ist ein Dämon, der vorübergehende Gei-
stesverwirrung hervorruft. Der Spezialist aus der Ambalangoda-Tradition er-
kannte in dieser Maske dagegen 'Gulma Sanniya', denn der bewegliche Un-
terkiefer, d.h. der geöffnete Mund ermöglicht es, wie im Sanni-Yakuma sehr
real dargestellt, daß sich dieser Dämon, der Übelkeit und Erbrechen verur-
sacht, übergibt. Ein Spezialist aus der Bentota-Tradition würde, so sagte er,
diese Maske als Pali-Maske, also als einen der Wegbereiter der Sanni-
Dämonen, einsetzen; ebenso urteilte ein weiterer Spezialist aus der Amba-
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Abb. 14: Maske der Demala Atha
(alte Tamilen-Frau), Ceylon (Si lanka),
19. lh., Holz" bemalt, H. 23'5 cm,
B. 22 cm, Rautenstrauch-Joest'
Museum, Inv,-Nr. 18791
Die alte Tamilenfrau tritl im Demala
Atha Kölama auf. Ihre schlechten

Singhale s isc h- Ke nntni s se geben Anl aJJ

für viele heitere und doppeldeutige
Mißverständnisse.

Abb. 15: Maske eines Krankheits-Dämo'
nen, Ceylon (Sri ktnka), 19, ,Jh.' Holz"
bemalt, H. 19,5 cm, B. 14,5 cm, Rauten'
stauch-J oest-Museum, I nv,-Nr. I 8804
vier Speziql i ste n ident iJi zie rt en diese

Maske unterschiedlich, einmal als Bhita-
Sanniya, der vorübergehende Ceistesver'
wirruns verursacht, einmal als Gulma-
Sonni)-a, der für Stiirungen des lVagen-
Darmtruktes zusliindiB isl: zwei Spezia-

listen ols Pdli-Maske. Die Pqli sind die
Wegbereiter der Sanni-Dämonen im
Sanni-Yakuma.

Abb. 16: Maske eines Krankheits-Dömo-
nen, Ceylon (Srt Lanka), 19' Jh., Holz,
bemolt, H, 14,5 cm, B. 13,5 cm, Rauten-
strauch-Joest-Museum, Inv.'Nr. I 8805

V ie r Spe zial iste n identifzie rten diese

Maske unterschiedlich, einmal als Kana-
Sonniya, der vorübergehende Sehstörun-
gen bzw. Blindheit verursacht, zwei
bestimmten sie ganz allgemein als Pali-
Maske und einer els Sanni- oder Pali-
Maske.

langoda-Tradition. Ahnlich verhielt es sich bei der zweiten Sanni-Maske mit
der Inv.-Nr. 18805 (Abb. l6). Auch diese Maske ließ verschiedene Interpreta-

tionen zu. Wegen der fehlenden Augäpfel wurde diese Maske von einem Spe-

zialisten aus dir Matara-Tradition als 'Kana-Sanniya', der Dämon' der Blind-

heit verursacht, bezeichnet. Da es sich um eine Halbmaske handelt,

identifizierten zwei Spezialisten aus unterschiedlichen Traditionen diese

Maske als Pali-Maske. Der Spezialist aus der Ambalagoda-Tradition würde

diese Maske sowohl als Sanni-Dämon als auch als Pali-Charakter verwenden'

Es liegt natürlich nahe, in diesen unterschiedlichen Interpretationen Wissens-

und T;aditionsverluste zu vermuten. Das mag nicht unrichtig sein. Daraus

aber die Vergeblichkeit von Feldbefragungen zu folgern, wäre falsch. Denn

die unterschiedlichen Interpretationen belegen vielmehr die Offenheit der

Maskenikonographie. Tatsächlich kommt es in Ritualen immer wieder vor,

daß der Speziilist die eine oder die andere Maske vergessen hatte oder nicht
mehr reclitzeitig von einem Kollegen beschaffen konnte. Dann nimmt man

eine Maske, die'so ähnlich' aussieht.

An den wenigen Beispielen, die ich zitiert habe, wird deutlich' daß selbst un-

ter heutigen Bedingungen die in weiten Teilen tatsächlich einzigartige Mas-

kensamrilung des 
- 
Raütenstrauch-Joest-Museums durch eine gezielte und

breit angelegie Feldstudie in fast allen Fällen einen erheblichen Informations-

zuwachi erfähren hat. Der wahre Wert dieser Sammlung wird sich jedoch erst

nach Restaurierung einzelner beschädigter Stücke in einer Gesamtveröffent-
lichung erweisen. Eine derartige Publikation müßte den Gesamtbestand an

Masken abbilden, ihre ikonographischen und ikonometrischen Charakte-

ristika benennen, die Geschichten der Charaktere dokumentieren, sie in einen

Ritualzusammenhang stellen und die Heilrituale dann mit übergeordneten

kulturellen KonzeptJn der singhalesischen Kultur, z.B. dem Buddhismus, in
Beziehung setzen. Andernfalls werden die Dämonen sterben.

Anna Wischkowski-Mey
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